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Social Media verändert den Kulturbereich 

Museen, Bibliotheken, Archive und Forschungseinrichtungen im Social Web

Sybille Greisinger – (Landesstelle für die nichtstaatlichen Museen in Bayern, München)

Der Ruf nach institutioneller Erneuerung, Visio
nen von einem „Museum der Zukunft“, einem 
„Museum 2.0“, der „Bibliothek der Zukunft“ 
oder auch „Bibliothek 2.0“ bestimmen bereits 
seit Jahren die öffentliche Diskussion.1 Unbestrit-
ten haben sich die Anforderungen an die Kultur
institutionen in den letzten Jahren massiv gewan-
delt. Dies mag einerseits seinen Ursprung in den 
knapper gewordenen finanziellen Ressourcen 
oder den neu entstandenen technischen Mög-
lichkeiten haben, aber vor allem liegt es daran, 
dass sich die Gesellschaftsstrukturen grundlegend 
gewandelt haben. Man spricht von einem digita-
len Wandel in der modernen Wissensgesellschaft, 
der insbesondere auch Auswirkungen auf unsere 
Kultur hat, denn nicht nur die Praxis des Lesens, 
Recherchierens sowie des Schreibens, sondern 
auch die des Rezipierens haben sich damit verän-
dert.2 Manifestationen dieses Wandels finden wir 
in der neuen Art der digitalen Kommunikation. 
Das Web 2.0 hat das eindimensionale Internet 
mit reinen Inhalten mittlerweile abgelöst und das 
dialogische Agieren über die verschiedensten so-
zialen Plattformen hinweg ist integraler Teil des 
Webs. Eine Entwicklung, die durch das Mobile 
Web bzw. die steigende Nutzung von Smartpho-
nes noch zusätzlich beschleunigt wird.

Tatsächlich hat sich mit Social Media, darunter 
Dienste wie Facebook, Twitter, YouTube, vimeo, 
Instagram, Pinterest, Google+, RebelMouse, 
EyeEm, Paper.ly, Storify oder Foursquare, ein 
gänzlich neuer Horizont der dialogischen Mög-
lichkeiten aufgetan, die für jüngere Onliner be-
reits zur Selbstverständlichkeit geworden sind. 
Doch wie die gerade publizierte „ARD/ZDF-
Onlinestudie“ erneut belegte, sind es aber ins-
besondere auch die über 50-Jährigen, die aktuell 
für starke Zuwächse bei der Online-Nutzung in 
Deutschland sorgen.3 Eine Entwicklung, die zu-
künftig sicherlich auch für Kunst- und Kultur-
einrichtungen von Bedeutung ist.

Aktuell sind 75,9 % (53,4 Mio.) aller Deut-
schen online4, 43 % dieser Onliner bewegen sich 
wiederum in privaten Netzwerken – vorrangig 
auf Facebook.5 Die einzelne Plattform ist aber 
im Grunde irrelevant, denn was von der Online-
Community gerade präferiert wird, unterliegt 
einem steten Wechsel. Noch gestern standen 

studiVZ oder Myspace im Zentrum der Auf-
merksamkeit, heute tummeln sich bereits über 
23,6 Mio. Nutzer allein in Deutschland auf Face
book.6 Die Gemeinde zieht stets weiter; was sich 
aber nicht ändert, ist die neue Bereitschaft zur 
Kommunikation, zum vernetzten Denken und 
die Erwartungshaltung, nicht nur Informatio-
nen, sondern auch Unterhaltung bereitgestellt 
zu bekommen. Ein Anspruch, der mitunter ein 
Umdenken in den Institutionen erfordert, denn 
es werden neben einer gewissen Experimentier-
freudigkeit im Umgang mit den Sozialen Medien 
auch Offenheit und Transparenz sowie ein hohes 
Maß an Kommunikationsbereitschaft erwartet.

Aber was bedeutet das gerade auch für öffent
liche Kultureinrichtungen? Passen unsere Mu-
seen, Archive und Bibliotheken überhaupt in 
diese neue, digitale Welt?

Tatsächlich sind wir alle bereits Teil dieser Ent-
wicklung, deren Ausgang aber noch lange nicht 
abzusehen ist. Nun heißt es entweder konstruktiv 
mitprägen oder passiv beobachten. Daher haben 
sich viele Institutionen für den Sprung ins ‚kalte 
Wasser‘ und für das Experiment Social Media 
entschieden. So sollen im Folgenden einige span-
nende Pilotprojekte, wissenschaftliche Studien 
und insbesondere Praxisbeispiele aus den Berei-
chen Museum, Archiv und Bibliothek vorgestellt 
werden.

Was aber war der konkrete Anlass für diese 
Kultureinrichtungen, sich den Sozialen Medien 
zu öffnen? Es ist, so lässt sich übereinstimmend 
festhalten, einerseits der Versuch, den Besucher 
bzw. den Benutzer dort abzuholen, wo er eben 
gerade ist – also im Web und auf den sozialen 
Plattformen. Andererseits ist die direkte Nähe 
zur Zielgruppe (potenzielle wie tatsächliche) 
ausschlaggebend, wie auch der Wunsch, über 
weitere Kanäle zur Vermittlung der eigenen In-
halte zu verfügen. Weiterhin soll das Angebot 
den technischen Möglichkeiten der Bereitstellung 
angepasst – also wettbewerbsfähig – sein. Jedoch 
allem voran will man die Türen der eigenen In-
stitution aufstoßen, weiter als dies mit einer lo-
kalen Präsenz oder einer Webseite jemals zuvor 
überhaupt möglich gewesen war.7 In Ergänzung 
muss erwähnt werden, dass öffentliche Einrich-
tungen natürlich auch einem gewissen Recht-
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fertigungszwang unterliegen. So zeigt die Praxis, 
dass manchmal erst eine Analyse durch eine Un-
ternehmensberatung den Ausschlag für die Ori-
entierung in Richtung Social Media initiiert hat.

Gerade Museen, Bibliotheken oder Archive 
verfügen dabei über einen schier unerschöpf-
lichen Fundus an noch schlummernden For-
schungsfragen wie -ergebnissen, Geschichten 
und Bildern, die im Grunde nur darauf warten, 
nach außen getragen zu werden. Ideal zeigen sich 
hierfür Blogs wie Twitter (Microblogging), die als 
Ergänzung zu den gängigen Fachpublikationen 
betrachtet werden können.

Die Renaissance des Blogs im Kultur-  
und Wissenschaftsbereich

Der erste Hype um Blogs8 ist vorbei, da zeich-
net sich gerade eine Art Renaissance ab, die sich 
im Kultursektor wie im Wissenschaftsbereich 
bewegt. Obwohl Weblogs gemäß der aktuellen 
Nutzerzahlen mit 7 % der Onliner9 in Deutsch-
land eher noch zu den weniger starken Angebo-
ten zählen, verzeichnen diese eine hohe öffent
liche Aufmerksamkeit und werden gerade von 
den „Modernen Kulturorientierten“10 geschätzt.

Im März 2012 veranstaltete das Deutsche His-
torische Institut Paris (DHI) gemeinsam mit dem 
Institut für Kunstgeschichte der Ludwig-Maximi-
lians-Universität München eine Tagung mit dem 
Titel „Weblogs in den Geisteswissenschaften“.11 
Anlass war der Launch der deutschsprachigen 
Version des Blogportals www.de.hypotheses.org, 
das bereits in Frankreich und Spanien erfolg-
reich etabliert ist und Wissenschaftlern bzw. 
Forschungseinrichtungen kostenfrei den Service 
bietet, die dort zur Verfügung gestellte Blogar-
chitektur für einen eigenen Blog aus dem Be-
reich der Humanities zu nutzen oder den eigenen 
Blog zu integrieren, um von der größeren Sicht-
barkeit sowie einer fachgerechten Archivierung 
der Inhalte zu profitieren. Auch die diesjährige 
re:publica 12 widmete sich in einem Panel dem 
Thema „Wissenschaftliches Bloggen in Deutsch-
land“12. Hier sieht man die Chance, dass wis-
senschaftliche Blogs dazu beitragen können, die 
Verbreitung von unbekannteren Fachrichtun-
gen und spezialisierten Themen voranzutreiben 
sowie eine Alternative zur Veröffentlichung in 
wissenschaftlichen Zeitschriften zu bieten. Er-
gänzend beschäftigte sich die Konferenz der 
Universität Hamburg unter dem Motto „Digital 
Diversity: Cultures, Languages and Methods“13 
mit dem Stand und der Perspektive der digitalen 
Geisteswissenschaften. Gegründet wurde zu die-
sem Anlass der Verband „DHD – Digital Huma-
nities Deutschland“ (www.dig-hum.de), der sich 
als Forum und formelle Interessenvertretung für 
Forscherinnen und Forscher versteht, die sich 

im deutschsprachigen Raum in Forschung und 
Lehre im Arbeitsbereich der Digital Humanities 
engagieren. Das Jahr 2013 wird mit einer Konfe-
renz zum Thema „Rezensieren – Kommentieren 
– Bloggen: Wie kommunizieren Geisteswissen-
schaftler in der digitalen Zukunft?“ beginnen, die 
von der Rezensionsplattform für die europäische 
Geschichtswissenschaft organisiert wird.14 Dane-
ben finden sich weitere Projekte wie L.I.S.A.15, 
das Wissenschaftsportal der Gerda Henkel Stif-
tung (DGIA), oder der Forschungs-Blog www.
forschungs-blog.de der Fraunhofer-Gesellschaft. 
Aber nicht nur die Geschichtswissenschaften, 
sondern insbesondere die Bibliotheken, Ar-
chive, Museumsverbände und Museen haben das 
Bloggen für sich entdeckt wie auch die anderen 
Kommunikationskanäle wie Twitter, Facebook, 
Google+ oder Pinterest.

Im internationalen Vergleich liegen wir je-
doch, was die Verstetigung von Social Media im 
Arbeitsablauf sowie das Entwickeln innovativer 
neuer Formate betrifft, noch zurück. Allerdings 
zeigen Institutionen, wie etwa das Kunstforum 
NRW in Düsseldorf, die Deichtorhallen in Ham-
burg, die Staatlichen Museen zu Berlin, das Resi-
denz-Museum oder das Haus der Kunst in Mün-
chen, das Städel Museum sowie die SCHIRN in 
Frankfurt, dass mit Experimentierfreude nicht 
nur qualitätsvolle Blogs, sondern auch ganz neue 
Social-Media-Konzepte den Weg in die deutsche 
Kulturlandschaft gefunden haben.

Twitter, ein Kommunikationskanal  
für Kultur und Wissenschaft

So lud die SCHIRN beispielsweise gemeinsam 
mit dem Liebieghaus in Frankfurt unlängst zu 
einem Blogger-Treffen anlässlich der Ausstellung 
von „Jeff Koons“ (vom 20.6. – 23.09.2012) unter 
dem Titel „MEET-UP. TWEET-UP. KOONS-
UP“ ein. Über 50 Kultur-Blogger folgten der 
Einladung, um die Impulsvorträge von Mercedes 
Bunz und Matthias Planitzer zu hören und an 
Diskussionsrunden teilzunehmen.

Unter dem Hashtag #schirnup schloss das 
Blogger-Treffen abends mit einem Tweetup16 ab, 
der von KultUp organisiert wurde und damit 
eine Initiative des Netzwerkes für Kunst, Kultur 
und Kommunikation im digitalen Raum der Kul-
turkonsorten in München fortsetzt, die seit 2011 
„Tweetups in Museen in Bayern“ organisieren.17 
Twitter verzeichnet derzeit in Deutschland über 
2 Mio. Nutzer, die laut Medien-Nutzer-Typo
logie der ARD/ZDF-Onlinestudie als „Zielstre-
bige Trendsetter“, „Junge Wilde“ und „Berufso-
rientierte“ zu definieren sind und eine intensive 
Onlinenutzung wie eine ausgeprägte Offenheit 
für neuartige Angebote mitbringen.18 Die Frank-
furter Abendzeitung bescheinigte dem Format 
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der Tweetups bereits ‚Trend-Charakter‘19. Und 
tatsächlich setzten auch das Jüdische Museum 
in Berlin, das Museum für Angewandte Kunst 
in Frankfurt (MAK) oder das Museum Kunst-
palast in Düsseldorf bereits auf diese neue Form 
der Kulturveranstaltung. So wurde die kürzlich 
neu eröffnete Dauerausstellung des Historischen 
Museums in Frankfurt mit einer Tweetup-Pre-
view sowie ein zweitägiges Symposium anlässlich 
des 75-jährigen Bestehens des Haus der Kunst 
in München zur Ausstellung „BILD-GEGEN-
BILD“ (10.6. – 16.9.2012) via Twitter begleitet.20 
Der nächste Tweetup in Bayern fand unter dem 
Hashtag #kukon im September 2012 im Archiv 
Rupprecht Geiger in Kombination mit einer Spe-
zialführung durch die Ausstellung „Geschichten 
im Konflikt“ (10.6.2012  –  13.1.2013) im Haus der 
Kunst statt, in der ebenso Werke von Geiger ge-
zeigt werden.21

Studien zu Twitter liegen bereits vor.22 So hat 
das Getty Museum in Los Angeles seine erfolgrei-
chen Aktivitäten auf Twitter, die es auf die vorran-
gig sammlungsbezogenen Inhalte zurückführt, 
bereits 2009 in einer umfangreichen Auswertung 
dargelegt.23 Vom Institut für Publizistik- und 
Kommunikationswissenschaft der Universität 
Wien (2011) wurden hingegen deutschsprachige 
Tweets, die einen Link beinhalten, auf die Art der 
Verweisung auf Medieninhalte untersucht.24 Er-
gebnis dieser Studie ist, dass die Hälfte aller Links 
aus Tweets als Nachrichten zu werten sind, knapp 
ein Viertel als Werbung und Produktinforma-
tion sowie ein Viertel als interne Mitteilungen 
und Unterhaltung einzustufen sind. Interessant 
ist aber, dass 34 % der Links in den Tweets auf 
redaktionelle Inhalte führten, die aus den klassi-
schen Medien stammen (S. 12), 55 % der Tweets 
waren individuell kommentiert (S. 16) und wei-
sen somit einen Mehrwert im Vergleich zu rein 
redaktionellen Meldungen auf.

Twitter wird also nach wie vor vorrangig als 
Nachrichtenkanal verwendet, der angereichert 
durch Links vertiefte Informationen anbietet. 
Dieses ‚Sprungbrett‘, vergleichbar mit einem 
Nachrichtenticker, zu weiteren Inhalten etwa auf 
der eigenen Webseite, zu Texten, Fotos, Filmen 
oder Tonaufnahmen, nutzen daher neben den 
Museen auch die Geisteswissenschaften. Denn 
der schnelle und weitreichende Echtzeitkommu-
nikationsdienst Twitter ist, laut Mareike König 
vom DHI in Paris, „ein hervorragendes Mittel, 
um einerseits auf dem Laufenden zu bleiben und 
um andererseits die Fachkollegen/innen über die 
eigenen Publikationen, Vorträge und Tätigkeiten 
zu informieren. Damit ergänzt Twitter die Fach-
information, wie sie über Publikationen und Ta-
gungen sowie seit dem Aufkommen des Internets 
über Mailinglisten, Blogs, Portale, etc. geführt 

wird.“25 Derzeit soll es etwa 300 twitternde Wis-
senschaftler in Deutschland geben, wie dies eine 
entsprechende Auflistung in dem für Einsteiger 
gut geeigneten einführenden Blogbeitrag „Twit-
ter in der Wissenschaft: Ein Leitfaden für Histo-
riker/innen“ von König belegt.26

Bibliotheken verändern ihr Profil

„Libraries are in a perfect position to meet user 
needs wherever users happen to be. Libraries 
weren’t going away, they’re changing.“27 Auch 
die Bibliotheken verändern ihr Profil, aber schon 
weit vor den Museen begann hier mit der umfas-
senden Digitalisierung der Bestände im Grunde 
bereits eine Öffnung in Richtung Social Media. 
So sind folgende zwei aktuelle Pilotprojekte in 
diesem Zusammenhang von besonderem Inter-
esse: „Lernort Bibliothek“ des Landes Nordrhein-
Westfalen sowie die Studie „Jugendliteratur und 

Abb. 1:  Screenshot „Meet Up. Tweet Up. Koons Up“, http://www.schirn-magazin.de/
panorama/koons-up-bloggertreffen-schirn-frankfurt/ [letzter Zugriff: 10.09.2012].

Abb. 2:  Screenshot zwei-
tägiges Symposium im 
Haus der Kunst München,  
http://www.hausder 
kunst.de/index.php? 
id=799 [letzter Zugriff: 
10.09.2012].
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Soziale Netzwerke JL2.0“ der Internationalen 
Jugendbibliothek München.

Bereits vor 3 Jahren initiierten das Ministerium 
für Familie, Jugend, Kultur und Sport des Landes 
Nordrhein-Westfalen und die Bezirksregierung 
Düsseldorf das Projekt „Lernort Bibliothek“28, 
wo es darum ging, öffentliche Bibliotheken zu 
einem Lernort 2.0 zu machen. Neben der Erstel-
lung eines Grundkonzeptes, das gemeinsam von 
8 Pilotbibliotheken erarbeitet wurde, konnten 
in einem nächsten Schritt entsprechende struk-
turelle und technische Rahmenbedingungen 
geschaffen, der Aufbau von neuen Kommuni
kationswegen entwickelt (Einsatzmöglichkeiten 
von Social-Media-Angeboten in Öffentlichen 
Bibliotheken) sowie eine entsprechende Qualifi-
zierung des Bibliotheksteams wie eine Profilan-
passung der Bibliotheksarbeit herbeigeführt wer-
den. Mittlerweile − in der letzten Projektphase 
angekommen − sollen, um die bisherigen Aktivi-
täten zu festigen und eine nachhaltige und erfolg-
reiche Positionierung der Bibliotheken im Web 
zu ermöglichen, die Professionalisierung und 
Weiterentwicklung der Social-Media-Aktivitäten 
gestärkt werden. Dies erfolgt über ein intensives 
Coaching. Insgesamt konnten bereits 30 Biblio-
theken von der „Zukunftswerkstatt“29, die das 
Projekt professionell betreut, erfolgreich beraten 
und in die digitale Welt begleitet werden.

Dieses umfangreiche und auf Verstetigung 
ausgerichtete Pilotprojekt zielt wie auch das fol-
gende „JL 2.0“-Projekt der Internationalen Ju-
gendbibliothek München darauf, die kommuni-
kativen und partizipativen Elemente des Web 2.0 
für die kulturelle Bildungsarbeit zu nutzen sowie 
die Bibliothek als Ort des Lernens und des Aus-
tauschs zukunftsfähig zu machen.

Im Zusammenhang mit dem 2012 zum zwei-
ten Mal stattfindenden „White Ravens Festival 
für internationale Kinder- und Jugendbücher“ 
wurde „JL 2.0“ als Pilotprojekt durchgeführt. 
Kürzlich legte die Jugendbibliothek ihren Ab-
schlussbericht vor, der eine positive Bilanz über 
Durchführung, Verlauf und Ergebnis der Pra-
xisstudie zieht. Die über das Projekt erarbeitete 
Medienkompetenz und das hinzugewonnene 

Netzwerk sollen nun über die Projektphase hin-
aus in den Arbeitsalltag der Bibliothek integriert 
werden. Zum Einsatz kamen während der Pro-
jektphase ein strategisch geplantes Storytelling, 
das verschiedene Plattformen, wie Facebook, 
zwei Blogs – einer zur Dokumentation des Pro-
jekts und einer als Publikationsplattform für das 
Festival –, Twitter, QR-Codes als Werbemittel 
sowie verschiedene Video- und Fotokanäle glei-
chermaßen einbezog. Interessant ist auch hier 
vor allem die Projektdokumentation und ein 
Vergleich der anfänglichen Erwartungen mit den 
nun vorliegenden Ergebnissen der Direktorin 
der Internationalen Jugendbibliothek Christiane 
Raabe: „Nach einer fast einjährigen Laufzeit (von 
der Konzeption bis heute) lässt sich festhalten, 
dass das Projekt viele unerwartete Wendungen 
genommen hat, dass es eine Wirkung entfal-
tete, die nicht vorhersehbar war, und dass sich 
die Einbeziehung der sozialen Netzwerke in die 
kulturelle Vermittlungsarbeit mit Jugendlichen 
als eine Bereicherung erweisen kann. Dazu sind 
aber genau durchdachte Strategien, Änderungen 
im Kommunikationsverständnis und engagierter 
Einsatz sowie die aktive Ansprache […] notwen-
dig. Es ist gelungen, die sozialen Netzwerke als 
neues Aktionsfeld der Literaturvermittlung für 
Jugendliche zu erschließen.“30 Ein ausführliches 
Monitoring des Projektverlaufs wird in Form  
eines Blogbeitrags auf „Das Nest – das Doku-
mentations-Blog zum Projekt JL 2.0“31 sowie als 
E-Book veröffentlicht.

Die hier vorgestellten Projekte, Tagungen und 
Studien resümierend, kann festgehalten werden, 
dass in Deutschland gerade eine durchaus kre-
ative Dynamik entsteht. Trotz sicherlich noch 
vielfach vorhandenem Diskussionsbedarf, von 
Irrläufern und Frustrationen zeichnet sich eine 
gewisse Akzeptanz von Social Media ab, die sich 
gerade auch in den öffentlichen Institutionen fin-
det. Wünschenswert wäre sicherlich eine weitere 
Verstetigung sowie das Bilden von festen Struk-
turen in den Institutionen selbst, die Social Me-
dia dort als einen Bereich in der Museumsarbeit, 
der Forschung und der Bildungsarbeit verstehen.
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